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Ihr Grab Tand sS1e ın Rom und ruht auf dem deutschen Campo
Santo be1i St Peter inter teutones 1ın PAaCE (Laf 9—10). Sie starbh
VOT 100 Jahren (dies der Anlaß uUuNseTeTr Gedächtnisstunde)

Oktober 1857 ın einem Hause der Via delle Quattro Fontane
(53) VO AaUuSs 1a den weıten Blick ber das Lal zwıschen
Quirinal un Viminal genoß. (G(ärten und Ireler (Grund üullten es

damals, heute der brausende Verkehr der Vıa Nazionale. Unver-
stellt War die Aussicht hıs hinüber ZU Palatin. WO die heute auch
verschwundene Villa Mills Horıizont stand Einsam. WwW1€e sS1e
manches Jahr gelebt, starb dort 60 jährig die Frau, welcher WIT
heute gedenken: Sibylle ertens., geb Schaaffhausen. Geboren
War sS1e öln Rhein als Tochter des wohlhabenden Bankiers
und Ratsherrn Johann Abraham Anton Schaaffhausen., e1lınes
ernsten, besinnlichen Mannes. un: eıner frohen und anmutıgen
Rheinländerin. die ber bald nach der Geburt der Tochter starb
Unter eıner Stieimutter un mıt Stieigeschwistern verlebte Sibylle
eıne trübe und recht Ireudlose Kindheit, wodurch der Grund
einer oft ausbrechenden Bitterkeit iıhres Wesens gelegt wurde. In
solchen Augenblicken produzierte sS1Ee SCrn pessimistische Maxımen
W16€: „Das Leben ıst 1U eines elächters wert.  ..

Kränklichkeit. VOT allem schmerzhafte Kopfleiden als Folgen
eiınes erlıttenen Sonnenstichs und e1ines schweren Stoßes. mOogen
mıt eınen Anlaß ZU Drang nach Alleinsein gebildet haben. der
spater immer wieder durchbrach. Vielfache künstlerische Be-
gabung rennte S1Ee VO der gelst1g recht durchschnittlichen Famiulie.
Nur dem Vater hing sS1€e INnN1g TOTLZ der Hintansetzung, die sS1Ee
auch VO ihm erfuhr. und verwand schwer seınen Tod 1824 (@-
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heiratet hatte sS1e schon mıt Jahren den ebenfalls gutsıtulerten,
ber geistig offenbar unbedeutenden Kaufmann Louis ertens.
mıt dem S1Ee sechs Kinder hatte. Sie mußßte spater mıt ihnen ıIn Zer-
wüuüriniıs und schweren Erbstreitigkeiten leben. die ihr Alter be-
schattet haben

Auf eınem Gutshof be1 Bonn und annn ın eiınem Bonner Stadt-
aus entfaltete das Paar zunächst eın reiches gesellschaftliches Le-
ben. dessen Üppigkeit der Hausherrin den Ehrentitel der Rhein-
grähn eintrug. Aber eın blaues Iut floß ın iıhren Adern, und
och weni1ger WAar sS1e Je gefürstet worden. obwohl ihre iıtalieni-
schen Freunde s1e spater JErn la princıpessa tedesca nannten.
Beide Namen ZEUSCH VO Sibyllens adeligem Wesen. ıiıhrem über-
au noblen Charakter. der intens1ıv getriebenen Wohltätigkeit
und. W1€e Ccs scheınt, fast übermäßıig geübten Freigebigkeit
ihre Freunde.

Frau Mertens-Schaaffhausen War auft Grund der unglücklichen
Familienverhältnisse. die S1e zeitlebens bedrückten. eıne große
Freundschaftsucherin. Freundesliebe und innıgen Anschluß suchte
S1e 1mM allgemeinen eım eigenen Geschlecht., und da blieben ihr
zahlreiche herbe Enttäuschungen nıcht erspart. Unter den deut-
schen. ihrer Zeıt vielgenannten Frauen un: Mädchen Aaus der
weıblichen gelistigen Flite der ersten Hälfte des Jahrhunderts
schloß sıch Frau Mertens-Schaaffhausen rennte sıch wI1e-
der. ZOS erneut ın ihren Kreis Annette VO Droste-Hülshoff. die
Dichterin. Adele Schopenhauer, des Philosophen schwer erträgliche
Schwester. Ottilie VO Goethe. die kaprıiz1ıöse, anspruchsvolle Frau,
un die damals schwärmerisch bewunderte Berliner Schriftstel-
lerin Henriette Paalzow. geborene Wach. eıne literarische Fın-
tagsiliege. persönlich eıne hyperromantische Hysterica ataler
Struktur. Auch 1ne Engländerin Ann Jameson gehörte ZU Cn
e Kreis Sibylle Mertens. Die vielleicht ungetrübteste Freund-
schaft verband sS1e jedoch mıt der genuesischen Patrıotin Laurına
Spinola, der Tochter ıhrer Freunde Marchese un: Marchesa 1i
Negro, ın deren Villa Sibylle glückliche Tage verlebt hatte Ihr
erster Aufenthalt ın Genua (von ia bedeutete überhaupt
den wesentlichen Wendepunkt ın iıhrem Leben Sie hatte sıch A US

der gesellschaftlichen Enge der Heimat losgemacht und sıch eın
Jahr geist1ger F reiheıt erobert. Fıne tiefe Liebe talıen und
qallen Ständen des iıtalieniıschen Volkes stammt au diesem Jahr
iIhre noble Großherzigkeit und ihr persönlicher Mut während
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eıner Choleraepidemie ın Genua brachte iıh außer eıner VO
König Carlo Alberto VO Sardinien e1gens für sS1e geschlagenenMedaıille (mit der schönen un präzısen Inschrift AEGROTIBUS
CIVIBUS PRESENTI AUXILIO SUBLEVATIS! den erwähnten
Ehrennamen der princıpessa tedesca e1In, den sS1e auch spater ın
Rom noch Lrug und mıt Begründungen rechtfertigte. 1845
bis 18946 die Jahre, In welchen Sibylle Mertens ihren durch
Fanny Lewalds „Römisches l1agebuch” berühmt gewordenen Salon
mıt den Dienstag-Abend-Empfängen unterhielt. Sie wohnte 1m
Palazzo olı (Stamperia Reale) ber dem machtvollen Rauschen
der Wasser der Fontana di Jrevll. das sich oft mıt den Klängen
ıhres meıisterhaften Klavierspiels verband. Sibylle Mertens Wa
nach dem Zeugnis ihrer Freunde offenbar eiıne weıt überdurch-
schnittliche Pianistin, nach demjenigen ihrer eigenen Autzeich-
HNUDNSCH ber auch eıne Musikverständige und Kennerin VO  > Rang.
Der Salon ‚„„der Mertens“ War der Ört, sıch das Lebensschick-
sa Adoaolf Stahrs und der Lewald ANDSDANN., Von ihr stammt auch
die wohl beste Schilderung der Erscheinung der Frau Mertens.
Sie verbindet S1 ufs beste mıt dem Porträt der reiten Frau aus
dem Jahr 1843 (Taf 11) Es entstand urz nach dem ode des (sat-
ten 1842 neben dem S1e ın ungenügender Ehe eın Vierteljahr-
hundert tapfer und resiıgnlert ausgehalten hatte Man liest 1el
VO diesem Schicksal auf den klaren und festen Zügen dieses
wen1g schönen. ber bedeutenden Frauenantlitzes. Fanny Lewald
schrıeh darüber: „Ks WAar eigentlich nıchts Ungewöhnliches iın ihrer
Erscheinung, ber S1Ee selhst Wäar ungewöhnlich. Sie Sa nıcht A US
Ww1e die anderen Frauen, nıcht W1e€e alle Welt eiıch und fIrei g‘ —-
boren. mochte S1e damals ber Jahre alt se1N, eıne ber das
Mittelmaß große, MAaSCTE Gestalt. |Der schmale., fast fleischlose
Kopf wWarTr VO glattem, dickem un: <Uurz abgeschnittenem Haar
umgeben. Der Knochenbau lag zutage, die Backen- und
Augenknochen hervor. die Lippen schmal, der
Mund nıcht klein, das Kınn stark:; und doch konnte INa VO die-
SC Kopf den hick nıicht abwenden., 1R ihn einmal darauf
gerichtet hatte Auf den alten Bildern der nıederländischen Schule
habe iıch solche Frauengestalten gesehen. Sie knieten. ın rTüun-
stiıgem Gebet versunken, den Füßen der Heıiligen, deren
Ehren sS1e die Bilder hatten malen lassen. Schwarze ewänder hat-
ten S1e und Schleier ber den bleichen. MASECETCN Stirnen,
und ıu ın den Augen brannte das Leben.“
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Es ergreıilt, den Weg nachzuvollziehen. den Sibylles Erschei-
Nung VO blühenden Mädchen mıt den och ungefestigten Zügen
ber diejenige der kaprizlösen Jungen Frau mıt der e1gen-
willıgen verschlossenen Wendung durchzogen hat

Man erkennt eıne Persönlichkeit. die ihr geistiges Kigenleben
eher ın sıch verschließt als mitteilt. Schon als iınd und Junges
Mädchen War Sibylle Mertens-Schaaffhausen ın fast wıissenschaft-
lich gelenkter Weise ZU Hinneigung ZU klassıschen Altertum
(die sS1e mıt dem Vater teılte) ETZOSCNH worden. Dıe Privyatzımmer
schon der Jungen Frau mussen wahre Museen SECWESCHN sSe1IN, mıt
den mannigfachsten Kunstwerken überfüllt Ernstlich, und nıcht
immer ZU Bequemlichkeit ihrer Gäste. arrangıerte S1Ee während
der Gesellschafiten. die S1Ee gab, antıke Gelagespiele W1Ee den Kaot-
taboswurf der übte das Diskuswertfen auf dem Rasen 1ın ihrem
(Garten. Im Zug der Zeıit Jag Z Beginn des 19 Jahrhunderts das
erwachende Interesse für die archäologische Spatenforschung, und
das Rheinland mıt seinem Reichtum speziell römischen Resten
War ergiebiger Boden für Forscher und Sammler. Sibylle Mertens-
Schaaffhausen gehörte übrigens 1841 mıt Lı den Gründern des noch
heute blühenden Vereıins VO Altertumsfreunden 1M Rheinlande.

Miıt der Archäologie, der Forschung antıken Denkmälern.
kam Sibylle schon Iruh ın Berührung. Amüsante Episoden au

Kindheit un Jungmädchenzeit bezeugen Miıt dem Vater War

befreundet der leidernschaftliche Lokalforscher allraf, dessen
reiche Hinterlassenschaft VO Kunstsammlungen die Vaterstadt
ZU eimzelle des berühmten Wallraf-Richartz-Museums der Stadt
öln werden sollte. Wallrat kam eınes Tages Besuch be1l
Schaaffhausens., ber nıicht allein. sondern ın Begleitung eines Fr1-

der alsbald ber Sibylle herfiel und ihr eiıne Frisur baute
nach der Mode der Mutter des römischen alsers Nero (die eben-
talls 1ın öln geboren war'!). Das Vorbild. eın besonders gutes
Exemplar e1ınes Münzbildnisses der Agrippina, hatte allraft nam-
lich auch noch mitgebracht! Die römischen Münzen mıt den Bild-
nıssen der kaiserlichen Famailie. die Aaus den Baugruben ın der
Stadt offenbar ın großer Zahl ans icht kamen. nannten die Kölner
gemütlich „„die Heidenköpp , und mıt ihnen hatte schon die kleine
Sibvlle, Boden herumrutschend, gespielt. Die Agrippina-Münze
erhielt S1e VO allraf Z ohn tür ihr geduldiges Stillhalten
unter Kamm und Brennschere geschenkt. Es WarTt ihre erste, noch
etiwas passıve Beteiligung der archäologischen Forschung, un
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der Grund ıiıhrer ammelleidenschaft speziell für römische
Münzen War damıiıt gelegt worden.

Dieser Leidenschaft Nu die sıch 1mM Laufe der Zeiıit eıner
allgemein anerkannten profunden Kennerschaft ste1gerte, frönte
Sibylle Mertens zeıtlebens. Ihre ausgedehnten 5Sammlungen rOM1-
scher Münzen., worunter sıch eıne esonders gyute un wohl über-
haupt die erste systematisch ausgebaute Sammlung römischen
Schwergeldes Asse befand. haben ihr 1el Freude bereitet un
s1e, w1e gesagt, elıner gesuchten Kxpertin auf numısmatischem
Gebiet gemacht. Im näheren Freundeskreis iırug sS1e wohl Sar den
etiwas rauhen 5Spitznamen: alter Münzkasten! offenbar mıt einı1gem
Stolz Beträchtliche Teile ihres Vermögens hat sS1e ın diesen amm-
lungen iınvestiert, und das gab den Anlaß Z tiefem Kummer., als
Sibylle Ende ihres Lebens 1ın die jJahrelangen unerquick-
liıchen und nervenzersägenden Erbstreitigkeiten mıt der Familie
verstrickt wurde. Schließlich besaß S1Ee 19808 noch die leeren Münz-
schränke. der gesamte Inhalt. selbst die bedeutende 5Sammlung
VO Gipsabgüssen nach antıken Münzen., wurde ihr mıt unbegreilf-
licher Gemütsroheit entrıssen un: restlos unter den Hammer g -
bracht Wissenschafitlich wertvollstes Material scheint dabei
wiederbringlich 1ın alle Welt verstreut worden se1n, VOT allem
ann unmıiıttelbar ach ihrem Tode. als ihr gesamter Kunstbesitz
versteigert wurde (sıe hatte Teile ihrer Münzsammlung vorher
noch einmal für sıch selbst ersteigert! !) und mıt Ausnahme eilıner
bedeutenden Autogramm-Sammlung, die S1Ee der Bonner Univer-
sıtatsbibliothek vermacht hatte. SINg alles ber die deutschen
Grenzen hinaus. Die genannte 5Sammlung römischer AÄAsse hatte
noch eın besonderes Schicksal. das immerhıin ihr Zusammenbleiben
ZU Folge hatte Als KFrau Mertens-Schaaffhausen 1855/56 Rom
vorübergehend verließ. gab S1Ee diesen ostbaren Besitz ıIn die Ob-
hut eınes Antiquars. Der Mannn starb. und seıne Erben sahen. viel-
leicht ın gutem Glauben, die Ass-Sammlung als Kıgentum des
loten und beeilten sıch. S6S1Ee das damals berühmte jesuitische
Museo Kırcheriano verkaufen. das späater ın iıtalienischen Staats-

Die Kunstwerke Lindet Ina  - verzeichnet 1M Catalogue des collections
la1ıssees DAr feu Madame Mertens-Schaaffhausen Seconde partıe contienant les
monuments de l’antiquite el les objets d’art ei de Curlosıte du moyen-äge et
des emMpPSs modernes, dont la vente au encheres publiques aura lieu le

Juillet 1859 ei JOUTS sulvants SOUS la direction ei domuicile de He-
berl& (H  empertz) Cologne
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besitz überging Seine Bestände wurden nach und nach auf VOCI -
schiedene staatliche 5Sammlungen verteilt. 1mM römischen Münz-
kabinett muß sıch Sibylles ehemalige Sammlung der römischen
Asse noch heute befinden. So hat die Sammlerin schließlich der
römischen Offentlichkeit noch eıinen an  cn Beitrag iıhrem
überreichen Kunstbesitz hinterlassen als eın Opfer die yast-
iche Stadt, die ihr Zuflucht 1MmM Leben und 1M ode geboten hatte

Soviel den leider spater wıieder ftfast SanNnz 1ın auch auf-
eZSANZSCNEN Ergebnissen der ausgedehnten, leidenschaftlichen und
opferreichen 5dammlertätigkeit der Frau Mertens-Schaaffhausen.
Sie erschöpfte sich freilich nıcht allein 1m Zusammenbringen der
Objekte, sondern die Besıtzerin unterhielt lebhafte Korrespon-
denzen mıt anderen Sammlern. Privatpersonen und Leitern öffent-
licher Museen., Brietwechsel wissenschaftlicher Art, wobei ihre all-
gemeın hochgeschätzte Kennerschaft hervortritt. Kein Geringerer
als der große LTheodor Mommsen zahlte unter vielen anderen
ihren Korrespondenten., ebenso Eduard Gerhard, un die Direk-
toren verschiedener großer europäischer Museen wurden VO
Frau Mertens aANnSCSANZECN, ihre Sammlungen VO Münzen un:
antıker Kleinkunst anzukaufen und S16 VOoT dem Zerstreutwer-
den bewahren. Es ıst nachträglich unbegreiflich., daß sıch
die Berliner Museen (Dir. Olfers), übrigens nıcht ıu 1n diesem
eınen Fall, den Vorschlägen der Frau Mertens verschlossen haben:
1el ostbares hätte damals VOT der Verschleuderung bewahrt
werden können.

Es zıemt sich wohl. den erlauchtesten Geist NECNNECNH, mıt
dem Frau Sibylle Mertens-Schaaffhausen 1ın archäologisch-samm-
lerischen Austausch geiretien Wa  — Goethe. Es WarTr eın Austausch
VO Kostbarkeiten und VO Briefen. Die Vermittlerin machte
Adele Schopenhauer. Unterm 15 Februar 18529 berichten cker-

Gespräche und Goethes eıgenes Tagebuch VO Kinlangen
eıner „‚Kıste VO Nıederrhein“. Eckermann nennt „ausgegrabene
antıke Gefäße., Mineralien. kleine Dombilder und Gedichte des
Karnevals“, Goethe selbst spricht VO ..bedeutenden Antıken,
C urlosa und Versteinerungen“ Frau Mertens hatte mıt dieser
Sendung, ber spater auch noch anderen Geschenken ihr Scherf-
lein Goethes antıquarıschen und naturwissenschaftlichen amm-

Lorenzina Cesano, {1 medagliere ell’Ex-  Useo Kircheriano. tti
‚«eMOTIE Ist Ital Au 2’ 1915, 49 1925 169
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Jungen beigetragen, erhielt fernerhin noch römische Sigillata-
scherben un Abdrücke antıker geschnittener Steine VO Kölner
Dreikönigsschrein VO iıh Goethes Gegengaben bestanden 1ın sel-
NerTr Bildnismedaille SOWI1e ein1ıgen Handzeichnungen, wofür ıhm
TaAau Mertens September 18529 1ın eiınem wunderschönen
Brief innıgst dankte. Sie hatte ihm weıter den Abguß eiliner INaTr-

INOTNEN Medusenmaske 1m Kölner Museum versprochen, kam
aber 1U ZU Übersendung eiıner Zeichnung dieses bedeutenden
Stückes, da die Herstellung des Abgusses Schwierigkeiten machte
und erst nach (‚oethes Tod erfolgte. Der Abguß WAar als erganzen-
des Gegenstück dem der Medusa Rondanini gedacht, welche
Goethe als Geschenk Könıg Ludwigs VO Bayern bereıts besaß

Die Kölner Medusenmaske Taf 12) War schon 181585 durch
allraf ın den Besıtz des Museums gekommen. Sie gehört
eıner Serie gleichartıger Stücke: monumentale klassizistische
Gorgonenhäupter Aaus Marmor, die ıIn eıinen noch unbekannten
architektonischen Zusammenhang gehören. Die Vatikanischen Mu-
SsSCCIL besıtzen TEL weıtere Exemplare, die Überlieferung weıst
Lllf den temp10 della Pace ıIn Kom., womıt 1eT der Venus- und Roma-
Tempel auf der Velia gemeınt se1n dürite IDenn nach Stil und
Maßen könnten die kolossalen Masken gul einem Großbau des
klassızistischen Philhellenen Kaiser Hadrian gehört haben! HFrau
Mertens-Schaaffhausen hatte auch ın diesem Hall die archäologi-
sche Bedeutung der Kölner Medusenmaske klar erkannt.,
ihren Zusammenhang mıt der berühmten Medusa Rondaninı1, und
mıt ihr., w1e ihrer Art entsprach, den Sammlungen Goethes
eınen „Handlangerdienst” erwlıesen. ‚„„1m Dienste der issenschaft
Z handlangern War Ja überhaupt zeıtlebens ihr bescheidener
Anspruch. Fıne eigentlich wissenschaftliche produktive Natur War

sS1e nicht, darüber gab sS1e sıch selbst auch nıemals eıner Täuschung
hın, obwohl sS1e ZU Veröffentlichung VO Gegenständen ihrer
5ammlungen und bei1i anderen ahnlichen Gelegenheiten auch die
Weder ergriff, 1n gelehrten Zeitschritten meıst kurze. sachlich
nuüuchterne Berichte niederzulegen. Dagegen WAar s1e, wWwW1€e manche
geistig rFESSANLE Hrau ihrer Zeit, eıne sehr eifrige Brief- un: lage-
buchschreiberin. ort entfaltet sS1e das eigentliche W esen iıhres
Schreibstils, der VO wahrhaft funkelnder Lebendigkeıit, bezau-

Jetzt bequem zusammengestellt bel Buschor edusa Rondanıiını
1958, und 42, 1 Das Kölner Kxemplar ist inzwıschen dem Krieg
ZU Opfer gefallen
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berndem Charme und reichem Wissen erfüllt und geiragen ıst
Das alles wıird offenbar ın den ausgezeichneten Reisebeschreibungen
AaUuSs iıhrer Feder. WOZU der Bericht ber eıne Reise durch das sud-
lıche Etrurien gehört, die eıne Fülle eigener und oft höchst OT1g1-
nell vorgeiragener Beobachtungen enthäalt. Geistige Bosheit und.
rischer Wıtz ehlten auch ihrer geistigen Palette keineswegs. Auf
dem reın wıssenschaftlichen eld ber verkriechen sıch all diese
Kigenschaften hınter eıner wahrhaft schüchternen Bescheidenheit.
die sS1e 1m Vergleich manchem männlichen Gelehrten der Zeit
nıcht nötıg gehabt hätte

ber das 1m Zusammenhang mıt iıhrer dammlertätigkeit und
auf Grund ihrer antiquarischen Kennerschafit hinaus Geleistete
hat Frau Mertens-Schaaffhausen ber NUuU noch Zzwel echte archäo-
logische Entdeckungen gemacht. die verdienen. der Vergessenheıit
entrıssen werden. da der Gegenstand mindestens der
och heute mıtten In der kunstwissenschaftlichen Diskussion steht

Es handelt sıch da den Bestandteil eınes der Relief-Friese,
die ZU Unterbau und Gebälk des berühmten Grabmals gehören,
welches. für den karischen S5atrapen Maussollos 1mM A_vorchristlichen
Jahrhundert ıIn Halikarnassos errichtet. als eın architektonischer
Gattungsbegriff (Mausoleum!) 1ın die Baugeschichte eingegangen
ıst Vier bekannte griechische Künstler haben den reichen Skulp-
turenschmuck des Bauwerkes geliefert. ıst 1n selner Gesamt-
heit Besiıtz des British Museum ın London geworden.

Die wı1lssenschaitliche Diskussion ber das Mausoleum.
die Rekonstruktion selnes Aufbaus., die Feststellung der An-

teıle Jjener 1eTr hellenischen Bildhauer Skopas, 1imotheos. Bryaxıs
und Leochares Skulpturenschmuck, die Datierung und andere
Fragen halt noch heute nach bereits ber hundertJähriger Dauer
an Wir können unlls 1er und Jetzt nıcht mıft Einzelheiten be-
schäiftigen., u ber die wichtige Entdeckung der Frau Mertens-

verweıse kurz auf die wichtigste archäologische Literatur: @ TEeEeE
Sculpt rıt Mus I1 1900 Nr 1022 Annalı Inst 21, 1849, Dazu Mon Inst

'Taf 1E s E. Braun und Gebrüder Riepenhausen). en Vorträge
und Aufsätze Aaus dem Gebiet der rchäologie un Kunstgeschichte, 1880, 174
Vortrag VO 1864 Sitzber. München Z 1882, 114 auch ın Kleine
T1Ltien IL 1905, 357 Gesch griech. Kunst {{ 290, 293
teTs und Sleveking, JdL 2 9 1909, 1717 1 Michaelis, Ein Jahr-
hundert kunstarchäologischer Entdeckungen?, 1908, Buschor, Maus-
sollos und Alexander, 1950, z1 (33) eıtere Abbildungen der Genueser Platte:
Ant. Denkm {1 Taf Brunn-Bruckmann laf 99/100.
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Schaaffhausen berichten. Sie ıst VO Houben ausführlich un ın
tast dramatischer Weise geschildert worden. Schon bei ihrem —_
sten Autenthalt ın Genua besuchte Frau Mertens-Schaaffhausen
die Familie des Marchese (G1an Carlo dı Negro und sa sıch ıIn
dessen Villetta „Irapplert ” durch TEL antıke Marmoriragmente,
die sıch üuückenlos eıner schr wohlerhaltenen reliefierten FrIes-
platte zusammen{fügen ließen (Laf 13. 2) Der Besitzer erklärte sS1e
kühn un unbefangen für eıne Arbeit des Phidias., Frau Mertens
beurteilte den Stil richtiger als Jünger und erkannte den Gegen-
stand als Gruppen aus eıner Amazonomachie. einen Kampf Iso
zwıischen ;r1ıechen und Amazonen. Sibylle tirat mıt größtem Fifer
Lüur den künstlerischen Wert ihres Fundes e1n, veranlaßte
eıiınen Abguß, den S1e der Berliner Kunstakademie ZU Geschenk
machte Obwohl S1e mıt einem der Direktoren ahe befreundet
WAaTr, dem Maler Wach nämlich. kam VO  - dort nıchts als nach lan-
> Zeıit und wıederholtem Anmahnen eın kühl-offizielles ank-
schreıiben. Niemand ın Berlin. auch nıcht die Archäologen, nıcht
das Museum. interesslierten sıch für das bedeutende Stück Nie-
mand dachte daran. sıch des näheren anzusehen. rst nach Ccun

Jahren traft mıl Braun AaUS Rom. damals Direktor uUuNsSeTes Insti-
tults. mıt KFrau Mertens In Genua Z U  cn un lernte die Platte
kennen, ber auch seıner Weisheit entrang sich nıchts weıter als
die Erkenntnis (die INa jedem Semester zutrauen darf!), daß

sıch die Wiedergabe e1InNes Amazonenkampfes handle! ber
die Augen gingen ıhm auf, als 1846 der britische Gesandte be1 der
Hohen Pforte. ahnlich w1e se1ınerzeıt Lord Elgin tür Athen. sıch
die Erlaubnis des Sultans erwirkte. „e1InNıge Steine‘” A US den Ruinen
VO Halikarnass (Budrum hieß die Stadt bei den Türken) 1n
British Museum bringen dürfen. ID SINg w1e€e eım Parthenon:
Tast der gesamte Skulpturenschmuck des rlıesiıgen Grabmals W a1ll-

derte ach London, zumal England Jahre spater ann die ent-
scheidenden Ausgrabungen ıIn Halikarnass durchführte un teıils
aQus der Ruine des Grabmals selbst. teils auUus dem Kreuzriıtter-
schloß des Jahrhunderts den Rest der Bildwerke SECWANND.
Braun hatte 1mM Bande UNSCcCIeEeTr Annalı VO 1849 e1in Sendschreiben

Frau Mertens gedruckt und iıhr ihrer Entdeckung eınes
Bruchstückes., W1€e 11a Iso Jetzt wußte., der Mausoleumsskulp-
turen öffentlich gratuliert, und ZWar ZU Feststellung des best-
erhaltenen Fragmentes, das offenbar schon truh VO Johannıtern
ach Kuropa gebracht worden Wa  b E’mil Braun bemüuhte sich 10808
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noch die Erwerbung der (Genueser Platten für Deutschland,
zunächst einmal für das römische Institut. vergeblich natur-

lich, enn die preußisch ministerielle Sparsamkeit kam
schon damals eın Institutsleiter 1m Ausland nıcht auft So hatte
schlecht angewandte Sparsamkeit wıeder einmal eıne oroße (Ge-
legenheit verpaßt, w1e eın DAaarTr Jahrzehnte vorher schon
Ludwig VO Bayern sıch die Phigalia-Skulpturen VO British
Museum hatte VOT der Nase wegschnappen lassen. Selbstverständ-
lich hatten die „„.Custoden ” des British Museum Jängst ihr
Auge auf die (GGenueser Platte geworfen, und 1865 wurde sS1e ann
durch Ankauf mıt den übrigen Schätzen AaUuS Halikarnass wıieder
vereıin1gt. Dıe Affäre bildet eın Ruhmesblatt ın der Geschichte
der preußischen Staats-. speziell Museumsverwaltung. Der Ruhm
ber der Entdeckung des schönen Stückes gebührt ausschließlich
dem Kunstverstand und dem leidenschaftlichen Eıfer VO Sibylle
Mertens-Schaaffhausen. mıt dem sS1Ee reilich eıne Mauer
VO offizieller Sturheit Lief Um erfreulicher ist ber da-
für fast ineredibile dietu daß ihr seıtens der Gelehrten
Lob und Anerkennung nıcht versagt blieb Braun 1n seıinem
Auisatz 1ın den Annalı ireute ihr den verdienten Weihrauch, und
Adaolt Michaelis SINg ın seinem bekannten Werk ;  1n Jahrhundert
kunstarchäologischer Entdeckungen weıt,. behaupten,
daß Sibyllens Entdeckung. die Braun 1549 veröffentlicht hatte
(mit sorgfältigen Zeichnungen der Brüder Riıepenhausen),
I homas Newton geradezu angereg habe selner 1856 begon-

Wiedergewinnung der Skulpturen des Mausoleums!
Werien WIT noch eınen lick auft die spateren Schicksale der

Genueser Platte 1 gelehrten Raum ach der Veröffentlichung
durch Braun dauerte 15 Jahre, bis das Stück wiıieder ın der I1=
eraitiur auftauchte. und ZWAaT 1n eıner Studie VO Stark In
Heıdelberg, der Entdeckerscharifisinn der Frau Mertens-Schaaff-
hausen ausdrücklich wıieder hervorgehoben und gelobt wird. 18589
kommt eın Geringerer als der große Brunn einem heute
Sanz unbegreiflichen Fehlurteil, das die Genueser Platte dem
Mausoleum mıt aller Entschiedenheit abspricht, eıne Auffassung,
die noch bis ın Jahrhundert 1ın Arbeiten der Münchner Schule
ın der Nachfolge Brunns weiterspukte. Sie ıst jetzt Sanz und Sar
auigegeben, un der Meinungswechsel ber die Platte bezieht sıch
heute U noch auft die Zuschreibung eınen der 1er eister.
Und da ist ıu Sanz erheiternd sehen, daß, nachdem früher
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der Streit Skopas un allenfalls Bryaxiıs SiNg, allerneuestens
als dritter Timotheos 1: 5Spiel SCZOSCH worden 1st, daß WIT NS,
gylaube ich versprechen dürfen. getirost der Erwartung hingeben
können. daß als hypothetischer Verfertiger der (Genueser Platte
eiınes lages auch noch der etzte Mohikaner, Leochares. Aussicht
hätte autfzutreten.

Die zweıte Entdeckung VO Frau Mertens machte se1ınerzeıt
schr jel VO sıch reden. und Z WarT diesmal aut dem epigraphisch-
althistorischen Feld Im Sommer 1546 unternahm S1€E eıiınen Ausflug
nach Anzio und kam einer kleinen prıvaten Grabung, die eın
rundbesitzer auf seinem Gelände durchführen ließ; WarLr das
Gebiet, auf welchem Canına einmal eıinen Fortunatempel VOCOI-
mutfe hatte Der kam ZWarTr nıcht zutage, ber die (Göttin hatte
trotzdem ihre and 1mMm Spiel. Weniger für den Ausgräber., ber
Tür Frau ertens. die unier den achtlos beiseite geworfenen Klein-
Iiunden das Bruchstück eıner Marmortafel fand. auf der eıne STO-
erTe Anzahl VO  } römischen Namen eingemeißelt WAäarL. Lassen WIT
S1e selbst sprechen: l traute meınen Augen kaum., enn ich
hatte unzweiılelhaft eın Bruchstück der römischen Konsularfasten
VOT mir! ber alle meıne Bıtten, M1r den Marmor kaäuflich über-
lassen, Varen UumSsSOonstT; iıch mußlßte mich mıt eıner Abschrift be-
ynügen.

Frau Mertens benachrichtigte iın Rom annn sofort. noch
Jag ihrer Rückkehr nach Rom. das Archäologische Institut

un seinen Direktor ılhelm Henzen. Der bedeutende Kpıgra-
phiker., dem für se1ine Verdienste auft dem Gebiet der eschichte
des alten Rom e1iIn Platz auft der capıtolinischen Ehrentafel
eingeraumt wurde. iIiuUurzitie sıch unverzüglich auf die Inschrift und
veröffentlichte S1Ee 1n Gerhards Archäologischer Zeıtung noch 1mM
gleıichen Monat. Sie ist inzwischen lJaängst ın die moderne eplıgra-
phische Fachliteratur eingegangen, das Marmorbruchstück selbst
hat schlieklich 18579 (nachdem lange verschollen war)
seınen endgültigen Platz ın der Galleria lapıdarla der Vatikanıi-
schen Museen geiunden (Laf 12, 1) Worin bestand und besteht

Das F ragment ıst neuerdings 1n Faksımile- Wıedergabe und MmMs  T
mı1t Lesungen und kurzem Kommentar VO De veröffentlicht
worden: Inseriptiones taliae vol X I1 fasc Roma 1947, 303 mıiıt voll-
ständiger äalterer Literatur.

Es hat 1n der allerıa Lapiıdarıa der Vatikanischen Museen inzwischen die
NeCUE€E Inv. Nr. 6954 erhalten. ermine Speler an ich für ihre freundliche Hiılfe
bei der Identifizierung Ort und Stelle un für die Vermittlung der Auf-
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der wıissenschaftliche Wert des Fundes? Das Bruchstück enthaält die
Aufzählung der römischen Consuln ber zehn Jahre hın. VO 0— 19
nach COChr Geburt. Nun die ordinarıl dieses Zeitraumes
ZWaT schon zl des Auftauchens dieses Fastenfragments
bekannt. W as ber als völliges Novum brachte, die CON-

sules suffect: esselben eıtraumes. Iso eıne nıcht unbeträchtliche
Erweiterung des geschichtlichen Wissens un der Datierungs-
möglichkeiten hatte sıch ergeben. Auch 1er liegt das bleibende
Verdienst der Frau Mertens 1ın ihrem unermüdlichen Eıfer. mıt
dem S1e das hne ihr Zutun unbeachtet verkommende Stück g_
rettet und der wıissenschaftlichen Behandlung zugeführt hat

Solche und viele andere „Handlangerdienste” brachten Frau
Mertens-Schaaffhausen ın CNSIEC Beziehungen den römischen
Altertumsforschern., un ZWaT ın einem Maße., daß Ottilie VO

(soethe spöttisch, WwW1€e sS1e WAaTrL, sa  5 konnte: ‚„Man WAar bei Frau
Mertens OanNnz VO Archäologen eingezäunt. Natürlich konnte
nıcht ausbleiben. daß S1€e uch mıt dem Istituto di Corrispondenza
archeologıca selbst ın persönliche Fühlung trat Sie WAarTr die erste

nahme, dıe ich hıer als erstie photographische Reproduktion wiedergeben darf
Degrassi bemängelt cdie minderwertige Schreibweise der nNns  P und hält
diese Fasti Antiates m1ınores für ıne Aufzei  nung VO  — wahrscheinlich mehr
prıyatem harakter Iıe Namen der suffecti sınd übrıgens inzwıschen auch auf
den Fastiı Ostiensium aufgetaucht, und die In Antium fehlenden lassen sich
ana ergäanzen. Auch VO  - Degrassıi wird Frau Mertens als die Entdeckerin
des Bruchstücks aus Anzıo erwähnt. Im 1V des Deutschen rchäolog1-
chen Instituts 1n Rom Kasten 50) eiiınden siıch fün{f Originalbriefe der Frau
Mertens Institutsangehörige:

Genua 15. Januar 1544 Fmpfänger nicht genann({, handelt sıch wohl
Henzen oder Braun®), Tau Mertens., VO Urlichs azuıu ermultıgt, fragt

beim KEmpfänger e obh iıhr Ostern 1844 und dann Lm folgenden Wiınter
für Tüuntf Monate einıge Räume se1lner Wohnung abvermieten würde. Gleich-
zeılig berichtet S1€e über einen UunzIun ın der Nähe VO  u Bergamo und VCI -

sprıicht, eıinen selbstgefertigten Katalog des Fundes SOW1Ee Lageplan des und-
ories und „alle Details“ mıtzubringen. Empfänger hat den T1e Januar 1844
erhalten und beantwortet.

Genua 16. März 1544, ohl den Jeichen Fmpfänger gerıchtet. Be-
richtet, daß 1nN€e schwere Erkrankung die Abreise nach Rom einstweiılen VeOeTL_-

hindert habe, 1ıne ÖOperation stehe noch bevor. Teilt weılter mıiıt, „artıge
Aquisitionen gemacht aben, über deren Deutung s1e des Kmpfängers
Urteıil kaum erwarten könne. Iie Nachforschungen über den Bergamasker
Münzfund (s vorıgen rief) ‚haben sıch ankbar erwiesen‘. Details stünden
ZU  — Verfügung.

Genua September 1544 An Dr Henzen (en s  — absence OUVTrIL
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Frau, welche die öffentlichen Vorträge des Instituts eifriıg besuchte.
ja den wıissenschaftlichen Adunanzen teilnahm. Damals
etwas durchaus Ungewöhnliches für eiıne Dame und be1 aller
öffentlich geäußerten Anerkennung ihrer nuützlichen Hand-
langerei hörte INa be1 den mıt ihr umgehenden Gelehrten doch
gelegentlich eın 1Tönchen überheblicher Ironi:e heraus. enn
klingt doch entschieden W1€e eın recht schlechter Scherz (der viel-
leicht war'!), WLn der Vorsitzende Frau Mertens In elıner
Adunanz als la nostra membro begrüßte! 6S1Ee übrigens jemals
wirkliches Mitglied des Instituts SEWESCH ıst der U hochge-
schätzter un: ın den Sıtzungen wohlgelittener Gast, konnte ich
bisher nıcht mıt Sicherheit nachweisen. Sie scheint mindestens e1N-
mal 1n elıner Adunanz das Wort ergriffen haben. ein1ıge
dem gelehrten remıum vorgelegte Gemmenabdrücke „miı1ıt SINN-
reıichen Erläuterungen begleıiten ' Einzelne Stücke ihrer amm-
lung sind VO anderen ın der Archäologischen Zeitung veröffent-
lıcht worden. n1€e VO  - ihr selbst, W1€e auch den Herausgebern VOCI«-

sprochene Auftfsätze QAUS ihrer FWFeder n1ı€e erschienen sind und sıch
ihr einmal gefaßter Plan einer Monographie der Christusbilder
n1ı1€e verwirklicht hat Übergroße Bescheidenheit, ber ohl auch
eın ZECWI1ISSES Unvermögen, wissenschaftliche Gegenstände ın offi-
ziellen Urganen schrifttlich abzuhandeln., ma S1Ee abgehalten haben
In Briefen scheut S1Ee keineswegs VOT der Abgabe VO oft recht de-
zıdıerten Urteilen archäologischer Art zurück und noch wenıger
DAr Monsieur le Dr runn) Krau Mertens zeıgt ihre Ankunft ın Rom auf AÄAn-
fang Oktober S1e WITL vorläufig 1mMm Gasthof absteigen und sıch selbst
eine Unterkuni{it 1n der Nähe des Capitols umiun,.

Kom, v1a Gregorlana, den 26. November 1544 An Legatıonsrat VOo  D

Kaestner S1C) ı1n Rom. Ihre Kitekten kommen AUSs der Dogana di Rıpa hereın.
Das Archäologis Institut soll die ıhm gehörıgen dreı Kisten der Genueser
Abguß?®) gleich bholen, damıiıt die JIransportkosten sıch nıcht „UNNUÜtTZ VOI-

größern vgl den folgenden rief)
An Dr '5.) Brunn, Empfangsdatum 1 Januar 1845 Aus Rom, Via

Gregorilana 49 Montag) Spricht VO  > eıner dem Institut ZAU Zeichnen dar-
geliehenen „kleinen Vase  \a“ un VO  > einem Gipsabguß, den das Institut erhalten
soll, wobhbel sıch doch wohl den zu. der Genueser Platte VO Mauso-
leum 1n Halikarnass handeln dürfte (vgl den vorıgen rief) Schliellich teılt
Frau Mertens mı1t, daß ihr der Besuch des Herrn Dr (E.) Braun willkommen sel.

Auf dıe fünf Briefe der Frau Mertens-Schaaffhausen 1 Besiıtz des DAI 1ın
Rom hat miıch Herr Dr Voretzsch dankenswerterwelse aufmerksam gemacht.
Er War be1 der VOoO  b iıhm durchgeführten Neuordnung des Institutsarchivs auf
S1e gestoßen.
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VOT gelegentlich ziemlich herber Kriıtik, WenNnn sS1e einem (S6-
ehrten schonungslos bescheinigt, daß iıhm .„„das richtige Auge für
antıke Formen fehle‘ der daß „„eE1In Kunsturteil sıch schon
deshalh nıcht habe erwerben können., weiıl wen1g gesehen
habe‘“ Johann Overbecks bekanntes Pompeiwerk charakterisiert
sS1e spöttisch als eın „sehr elegant ausgestattetes Buch eın Cento,
gut SCHUS, 6cs auft den Albumtisch 1mMm Salon legen“” Und der
Selbstvergötterung eines Künstlers begegnet S16 mıt der Bemer-
kung, daß eın Kritiker ihm eıne Fackel angezündet habe., ..bei
welcher ihm die Augen übergehen mussen. Wenn sS1e nıcht 9aDZ
ın Selbstbeschaulichkeit verglast sıind Solche scharf-witzigen
Pointen gehören Z Wesen der gescheiten Rheinländerin. und
sS1e wird auch 1mMm Gespräch damiıt gewıiß nıcht gespart haben Was
Wunder. daß ihr die 1i 1nores unter den Gelehrten vielleicht
mıt einem gew1lssen angstlichen Miktrauen begegnet sind. Bezeich-
nend, daß die Großen das nıcht aten, der gewaltige Momm-
SCH, ber auch Rıtschl und Panofka redeten sS1Ee respektvoll mıt Frau
Kollegin und bewunderten iıhre ausgepragte Kennerschaft VO

allem als Numismatikerin. Wieder andere haben die geduldige
und ausführliche praktische Beratung der Sammlerin dankbar

So hat Frau Mertens-Schaaffhausen zeitlebens. ber VO allem
seıt Jjenem angeregtien Keisejahr 1851. das den meısten gewich-
tıgen Begegnungen mıt bedeutenden Gelehrten Tührte. getian, W OZU
S1e nach eiıgenem Zeugnis eiınerseıts ihr Reichtum verpflichtete,
andererseiıts iıh Ethos trıeb sS1Ee hat unaufhörlich gespendet, Wohl-
aten 1MmM stillen., WOZUu auch die Förderung VO Künstlern un
yroßen künstlerischen Vorhaben (wıe der Kölner Dombau!) g -
hörten, gespendet ber auch Früchte ihrer w1issenschaftlichen AÄAr-
beit. W issen und Bildung 1mMm Zusammenspiel mıt Gleichgesinnten.
Keıinesfalls paßt aut ihr gelehrtes Iun der tfatale Ausdruck lau-
strümpügkeit, enn S1e schöpifte und schenkte lImmer AaUuSs ihrem
vollen Inneren, wobei sS1e n1€e mehr ausgab als S1€Ee hatte: W as jeder-
zeıt dem Beschenkten den Eindruck noch vorhandener großer
gelstiger Reserven erweckte.

Frau Mertens-Schaaffhausen War eıne tLreue Tochter ihrer
Kıirche. eine Iromme Katholikin. ber weıtentiernt VO Zelotismus
oder Frömmelei. besaß sS1e Jjene gygJückliche Beimischung VO rheini-
scher Fröhlichkeit und geistvollem Wiıltz, der auch nıcht VOT eiınem
Diener der Kirche haltmachte. WEeNnNn der Frau Sibylle Anlal ZU
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Spott bot So jener offenbar nıcht übermäßıg erleuchtete Kaplan 1mM
Dom VO Xanten, der ıh ın der Sakriste1i eın schönes elfenbeiner-
Nes Reliquienkästchen stolz vorführte un selinem Entsetzen VO

Frau Mertens-Schaaffhausen augenfällig darüber belehrt wurde.
daß die Reliefdarstellung auf dieser (ista mYystıca eınen munteren
bacchischen Aufzug darstellte anstelle der VO dem braven Mann
offenbar vermuteten christlichen Prozession ‘! Ihre echte christliche.
auch kirchliche Frömmigkeıt hinderte sS1e keineswegs eıner
Fülle geistreicher Betrachtungen ber das Nachleben heidnischer
Bräuche 1M ult der katholischen Kirche. SOoWwen1g wW1€e der Ent-
faltung rheinländischer Fröhlichkeit ihren Sonnabend-Mitter-
nachtstees, die nach dem Urteil VO (asten Abende „‚1m
Stile Boccaccı1os. 11a sıch herrlich amüuüsierte“

So lieken sıch Aa UusSs eigenen Niederschriftten ın Briefen un:
Tagebüchern SOWI1Ee Aaus Berichten aQus dem Freundeskreis noch
manche W esenszüge der eigenartıgen Frau entnehmen un:
einem reizvollen Gesamtbild verbinden. Das ist ja 1U nıcht
SCTE Aufgabe und ıst 1ın dem einzıgen biographischen Werk ber
Sibylle Mertens-Schaaffhausen VO Heinrich Hubert Houben be-

7 Der esu des Domes VOo  - Xanten wird iın einem TI1IEe VO  H 18541 (?) g -
ert, Houben 262 Die Briefstelle lautet wörtlich: Aln der Sakristei alte
Reliquienkästchen, unter anderen eines VOoO  S Elfenbein., das einen Zug des Bacchus
zeıgte, 1ne Cista mYystica. bezeugte dem Kaplan melne Verwunderung, daß
C der Zanz das Außere zeıge 1nes irommen, gläubıgen Christen, solch he1id-
nısches Greuel 1mM Heiligtum Der Mann schauderte und sah das Kästchen

ängstlich VO der Seite a als So auf der Stelle ıne Legion böser Geister
daraus hervorfahren. Er WäarT sich nıicht bewußt, das Relief jemals betrachtet
en, und hielt für irgendeine christliche Prozession!“

Das Kästchen selbst scheint nıcht mehr nachweisbar. DDenn die einzıge
Elfenbeinpyxi1s 1MmM Xantener Dom mıt heidnischer Darstellung a
Ver Altertumsfreunde 1mM Rheinlande 1844, 2369 Taf % en-
beinarbeıten®, 1952, Nr 96 Taf. 20 Vgl auch Werdendes Abendland
eın un Ruhr Ausstellung ın üge 19506, Nr 128) stellt die Erkennung
Achılls unier den 1öchtern des Lykomedes auf Skyros dar aC  15 Pyxıden
bei 0J ch Nr. 95, 9 9 100, 101 Irrt sıch Krau Mertens der ıst ein
VO ihr ın Xanten gesehenes Stück dort anden gekommen? Heıinrıch
Hubert u b e Dıe Rheingräfin. Das Leben der Kölnerin ıbylle Mertens-
aa  ausen Dargestellt nach ihren agebuchern un Briıefen Mit einem
Nachruf auf Houben, 1935

Vgl auch 08aC Das Deutschtum ın Rom seıt dem Ausgang des
Mittelalters, 1927, 415 mıt wichtigen Mitteilungen über Frau Mertens’ Auf-
enthalte ın Rom, auch über ıhre Bezıehungen Z Archäologischen Institut: IAl
395 Zusammenstellung eıner Menge nıcht immer Jahz el erlangende;
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reıts geschehen. Wiır haben 1er mıt der Fachgenossin tun.,
deren eigentlich archäologischer Leistungen WIT soeben gedacht
haben Vielleicht ıst manchem Leser C  s w1€e ein1ıgen fach-
archäologischen Zeitgenossen, die YEWISSE Mühe hatten., sıch ZU

Anerkennung der Archäologin Mertens-Schaaffhausen durchzu-
rıngen, un mancher hat sich vielleicht geiragt, ob die archäolo-
gyısche „Handlangerei” der Frau Mertens-Schaaffhausen einen aus-
reichenden fachlichen AÄAusweis darstellt, sS1e als Gelehrte voll
anzuerkennen. glaube, 111la muß die Leistung dieser Frau
aus ihrer Zeit heraus beurteilen. enn damals stellte S16 etiwas
durchaus Ungewöhnliches dar! Schon ihr Eifer und Spürsinn als
Sammlerin VO antıker Kleinkunst War damals eıne auisehen-
erregende Unweiblichkeit. un: W as ZUEeTST Jugendliche Leiden-
schaft SCWESCH WAar, hat sıch spater reılter und echter Kenner-
schaft entwickelt. Die ıst allgemein, bis hinauf ZU großen Theodor
Mommsen. hne Vorbehalt un dankbar anerkannt worden. Und
auch eın echt wıssenschafttliches (Gewissen War ihr eıgen. Sie lLieß

sıch nıcht nehmen., ihrer bunt zusammengesetizten Gaästeschar
1mMm Palazzo Polı: Aschermittwoch 1876 eıne aul Scherz und Ernst
gemischte Bußpredigt ın Knittelversen halten. worın S1e sıch
unter vielem anderem 1ın zorn1gem Kıfer die lieben Touristen
wendet  C die sich skrupellos antıke Bruchstücke zusammenstehlen
‚d UuS Gärten, Ruinen und Villen, improviısıerte Museen fFül-
len  . Fıne zeıitlos gültige Anprangerung schlechter Reisegewqhn-heıiten!

Wenn auch die eıgene wıissenschaftlich-schriftliche Produktion
1U geringen Umfang annahm (Frau Mertens-Schaaffhausen hat
ın den Jahrbüchern des VO ihr mitbegründeten Vereins eıne be-
scheıidene Folge VO Aufsätzen ber Gegenstände aUus den eıgenen
dammlungen veroffentlicht und kurze Berichte ber Ausgrabungen
1m Rheinland % haben die Mertensschen 5Sammlungen doch
wıederum anderen Gelehrten Stoff wıissenschaftlichen Unter-
suchungen bereitgestellt 1 Sie wurden VO der Besıtzerin In

Literatur über Sıbylle Mertens-Schaaffhausen. Zum Beispiel 1n den
Rhein 1548, Heft, 116 Jal 1: 18549, Heft, 46  n Ja 4./5 1850,
15. Hefift, 136 Taf 3/4; 1855, Heft, Vaf. I und if.: 18506, Heft, 1953

Urlichs ıIn den Rhein. 1549 un 185453 In einem Winckelmanns-
VO.  D 18546 eın 1545 eb 1850

eb 185  — eb 1852 1853 werden Neuerwerbun-
geCcnh inrer 5Sammlungen, 1855 des Bonner Museums, auf Veranlassung der Frau
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Liberalster Horm gewährt, auch WEn sıch Neuerwerbungen
handelte. Wer mıt der fast sprichwörtlichen Fifersucht VO Museums-
hütern tun hat 1 weıiß solche großzügige Gebebereitschaft wohl

schätzen un erblickt auch 1n diesem Zug eıne echt WI1ssen-
schaftliche Veranlagung, Ja Leistung. In den Blättern der Jahr-
bücher des Rheinischen Altertumsvereins las INa auch ihre Todes-
anze1iıge als „„e1nNeS der tätıgsten und kundigsten Mitglieder” SOWI1Ee
den Waril gefühlten Nekrolog au der Feder des Professors Ausm
Weerth 1m Jahrgang 1859 Nehmen WIT noch ihre zahlreichen Ver-
mittlungsaktionen auf dem eld des Kunsthandels und der
Museumsgestaltung hinzu, annn ergıbt sıch eıne Leistungsfülle,
welche der Frau Mertens-Schaaftfhausen den Ehrentitel einer ın
archaeologicis Berultlenen mıt vollem echt zuerteilt.

Und damit rechtfertigt sıch vielleicht doch auch Unter-
nehmen. der VOT 100 Jahren Verstorbenen 1ın eınem archäologischen
Kreis gedenken, 1ın eiınem archäologischen Institut und

Festtag des Gründers uUNsSeTerTr Wissenschaft. Denn nıemand
annn mehr Lun, als nach Maßgabe selner Kraäfte und Veranlagungen
der wıissenschaftlichen Forschung dienen. Und das hat Frau
Mertens-Schaaffhausen 1n unermudlicher Ireue und Verantwor-
tungsfreudigkeit getan. Deshalb ehren WIT ihr Andenken und
zahlen sS1e gerade auch 1ler ın Rom den unsrıgen.
Mertens getätigt, erwähnt. 11 Ludwig Deutsche und antıke
Welt Lebenserinnerungen *, 1950,


